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27. Da# Secste Gebot 
 
 
Die Ehe wird vom Neuen Testament al# ein "Geheimni#% bezeicnet: sie ist ein Gleicni# de# 
Höcsten, sie ist zugleic allerding# auc nict m e h r  al# ein Gleicni#, und in diesem Spannung#-
feld hat sie ihre Grenze und ihre Bedeutung. 
 We#halb ein Gleicni#? we#halb nict mehr al# ein Gleicni#? Ein Gleicni#, so meint e# die 
Bibel, weil sie einen ursprünglicen T r e u e bund au#drü>en kann und auc soll. Zwei, sehr 
verscieden voneinander und doc aufeinander bezogen, haben einander erwählt oder wurden 
sci>salhaft zueinander gefügt, und diese Fügung oder Erwählung muß Gültigkeit haben _ nict für 
eine vorübergehende Zeit, sondern auf Dauer _ da# Wort "Ehe% selbst bedeutet ja soviel wie "ehern% 
und "ewig%. Auf der anderen Seite gibt e# doc eine Grenze, und auc wenn im Himmel Ehen 
g e s c l o s s e n  werden sollten: der Himmel, die ewige Welt ist kein Ort, an dem e# zugleic auc eine 
F o r t s e $ u n g  dieser Einrictung gäbe: "Sie werden nict freien und sic nict freien lassen, sondern 
sie werden sein wie die Engel%, wie Jesu# gesagt hat. Da# Geheimni#, da# Gleicni# hat seinen 
begrenzten Ort, seine befristete Zeit: H i e r  gilt e# mit U n b e d i n g t h e i t  _ und e# hat i.ü. nie in 
der Menscheit#gescicte einen scärferen Gegner der Ehesceidung al# Jesu# gegeben _ aber e# gilt 
eben n u r  hier; e# gibt zule$t noc etwa# Höhere# _ auc al# Geheimni# und Gleicni# _ al# die 
Ehe e# ist! Und so se$t sic am Ende die# le$te auc durc, und da# Geringere fällt. Da# Höhere ist 
die "herrlice Freiheit der K i n d s c a f t %, wie e# der Apostel Paulu# genannt hat, und 
dementsprecend auc die gescwisterlice Liebe der B r ü d e r  und S c w e s t e r n  in Christu#. Und 
in#besondere von dieser Liebe kann gelten, daß sie ohne Ende besteht. Wenn selbst der Glaube und die 
Hoffnung aufhören müssen, weil sie sic in Erfüllung und Scauen verwandelt haben: die Liebe wird 
sic immer nur in sic selber „verwandeln“. 
 Die unbedingte Gültigkeit der Ehe in dieser gegenwärtigen Welt _ die Möglickeit einer 
Sceidung ist, wie Jesu# gesagt hat, nur zugestanden "wegen der Härtigkeit unserer Herzen% _ ihre 
ebenso unbedingte Auflösung in der eigentlicen oder jenseitigen Welt: Wir können un# nun 
gleiczeitig denken, wieviel Zerse$ende# und welcer gleicsam "Sprengstoff% in dieser Überzeugung 
von Anfang an lag. Stellen wir un# nur vor, wa# gescieht, wenn die ersten "klugen Köpfe% 
behaupten: Wir müssen j e $ t  s c o n  in der eigentlicen Welt leben! Oder: Wenn in einer anderen 
Zeit auc au# anderen Gründen der Unterscied zwiscen einer gegenwärtigen und einer zukünftig-
jenseitigen Welt hinfällt; wenn e# überhaupt nur noc "d i e Welt% gibt _ dann ist auc von der 
Gültigkeit der Ehe nict# mehr zu retten; dann gibt e# bestenfall# noc einen Ehe k o n t r a k t  oder 
eine Übereinkunft darüber, daß e# au# versciedenen praktiscen Gründen sinnvoll sein könnte, sic al# 
Mann und Frau längerfristig (und vielleict sogar für eine bezifferte Frist) zusammenzufinden _ 
aber e# dürfte zugleic immer auc jeder geneigt sein, seine Erfüllung notfall# in einer beliebigen 
anderen Bindung zu sucen oder die Hingabe an jene Viru#infektionen der Seele zu pflegen, die wir 
al# momentane Verliebtheiten bezeicnen! Wenn der Unterscied zwiscen dieser und jener Welt 
hinfällt _ wie e# denn wohl tatsäclic auc für da# allgemeine Bewußtsein heute der Fall ist _ 
dann se$t sic die Auffassung z w a n g # l ä u f i g  durc, die einmal Lenin vertrat: Einen Ehebruc 
zu begehen _ und scon diese# Wort verliert nun allen Sinn und alle# Gewict _ sei nict mehr 
oder verwerflicer, al# ein Gla# Wasser zu trinken. 
 Um e# noc einmal zu sagen: Der Sacverhalt und die Ursace dafür sind nict neu _ scon dem 
Apostel Paulu# ist e# in den ersten cristlicen Gemeinden begegnet, daß au# dem Erlebni#gefühl 
überscwenglicer Freiheit herau# der ehelice Treuebund nict# mehr galt. Heute ist e# nur zu einem 
a l l g e m e i n e n  Empfinden geworden, daß hier etwa# zerbrac. Natürlic scmerzt e# nac wie vor, 
betrogen oder verlassen zu werden _ wie sollte e# n i c t , wenn wir in alle Ewigkeit von Gott 
abhängen müssen! _ aber man findet keine Orientierung mehr an einem übergeordneten G e d a n -
k e n. Man empfindet die persönlice Verle$ung _ und vermutlic viel mehr sogar al# in früheren 
Zeiten _, aber man empfindet kaum noc, daß etwa# H e i l i g e #  verle$t worden wäre. Wer heute 
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für die Unverbrüclickeit der Ehe eintritt, tut e# eher au# einem G e f ü h l  al# au# einem 
B e w u ß t s e i n  herau#. 
 Wa# ist aber zule$t der Beweggrund, sei e# f ü r  sei e# g e g e n  die Heiligkeit der Ehe zu 
stimmen? Ic denke, zule$t ist e# i m m e r  der Wunsc, mit dem e w i g e n  Leben in 
Übereinstimmung zu stehen, e# zu empfinden, zu spüren, die Gewißheit zu haben, ihm zu gehören und 
e# in sic zu tragen. Sowohl der Wille zur Treue al# auc da# Sic-dem-Augenbli>-Ergeben dürften 
Formen der Suce nac dem Ewigen sein _ allerding# sehr untersciedlice und einander au#-
scließende Formen: wie auc da# eine und da# andere "E w i g e % einander au#scließen; wie e# auf 
beiden Seiten nict mehr einundderselbe G o t t  ist: im einen Falle der Scöpfer und Herr und der 
himmlisce Vater, im andern der a b g e l e i t e t e  Gott, die abgeleitete Ewigkeit, nämlic die _ 
beseelte und au# dem "Willen zur Mact% lebende _ Natur oder die Welt. In der Tiefe spielt hier ein 
Konflikt eine Rolle, der in unserem Leben und bei jedem von un# in vielfacer Hinsict Gestalt 
werden kann; denn wir s e l b s t  sind Natur oder Welt, u n d : wir sind Gott _ tragen in un# eben 
diese# Bewußtsein, zwar irdisc, aber doc Kinder eine# himmliscen und ewigen Vater# zu sein. 
 Ic versuce noc einen Zugang von einer anderen Seite: Manc einer _ oder eben: v i e l e  
empfinden, seit vor etwa zweihundertfünfzig Jahren die Natur für die Menscheit an die Stelle 
Gotte# selber gerü>t ist, daß die Ehe, al# eine Einrictung bürgerlicen und kirclicen Recte# 
zugleic, etwa# Erstarrte# und Domestizierte#, nämlic die in langweilige und tretmühlenhafte 
Kanäle gelenkte gesclectlice Zuneigung sein müsse; daß sie da# Ende von Risiko und Wagni# 
bedeute; daß sie die bequeme und trügerisce ("bürgerlice%) Sicerheit an die Stelle der Offenheit se$e 
und daß eben da# Eigentlice und Wahre doc irgendwie in jener gehobenen Stimmung, in jener 
erhöhten Temperatur, jenem bescleunigten Pul# jene# Fieberzustande# bestehe, den da jeder scon 
einmal erlebt hat und jedenfall# auc nict ungern erlebte _ "der eine ist verliebt gar sehr, der andre 
wär' e# gerne% _ und den e# im Grunde nur gälte, auf seiner Höhe zu h a l t e n . _ Aber wenn nun 
diese Welt für die dauernd erhöhte Stimmung tatsäclic gar nict gemact ist! Wenn man hier 
lediglic die eine Klippe umsciffte, um an der anderen umso sicerer zerscellen zu müssen? Woher 
kommen denn wohl auc die vielen gesceiterten und gestrandeten "B e z i e h u n g e n %! Wenn 
stattdessen diese Welt _ und in  erster  Linie  sogar _  die B e s t i m m u n g  besäße, ein Test und 
eine P r o b e  zu sein!  Wenn sie genau d i e s e n  Sinn hätte und auc vollkommen erfüllte _ und 
keine Mact könnte ihr diesen Sinn nehmen: d i e  Tr e u e  a u f  d i e  P r ob e  z u  s t e l l e n !   Dann 
müßte allerding# alle# in einem ganz anderen Licte ersceinen! Dann wären auc von hier au# noc 
einmal all jene Ansprüce auf Seligkeit und Erfüllung in der Gesclecterbeziehung _ al# solcer _ 
von vornherein nictig! 
 Die Entsceidung, wa# hier Wahrheit und wa# Lüge sein muß, läßt sic indessen nict von außen 
her und objektiv fällen _ e# ist die Glauben#- und Überzeugung#entsceidung, die jeder einzelne fällt 
(oder gefällt immer <on hat) und in der er sic in der Gemeinscaft Gleicgesinnter _ sei e# der 
Kirce sei e# der Welt _ immer von neuem bestärkt fühlt. Diese Überzeugtheit und diese Gesinnung#-
gemeinscaft können in keinem einzelnen Fall vor dem Scwanken bewahren. Dennoc sind sie aber 
auc immer bestätigend, stärkend und hilfreic. 
 "Du sollst nict ehebrecen!% Allein dann hat diese# Gebot einen Sinn, wenn die Ehe von Grund 
auf etwa# Unantastbare# und Heilige# ist _ und e# ist dann auc einerlei, ob e# um die eigene Ehe 
geht oder die fremde. Wa# aber etwa# Heilige# ist, da# ist auc immer mit einer V e r h e i ß u n g  
verbunden. Und von daher wird gelten: selbst entgegen dem eigenen Gefühl eine Ehe zu acten, wird 
einen Menscen am Ende reicer bescenken, al# e# da# Nacgeben gegenüber dem _ positiv oder 
negativ _ gefühlvollen Augenbli> jemal# vermöcte. Nict David, der in die Ehe der Bathseba ein-
brac, hat Glü> und Erfüllung gefunden, aber Joseph, der da# Gefühl de# von Maria Betrogenen 
hatte und der ihr dennoc keinen Scmerz zufügen wollte. Wie edel Natur und Leidenscaft im 
Einzelfall immer auc sein mögen _ se$t sic am Ende n i c t  da# Heilige durc, se$t sic nict 
d i e j e n i g e  Liebe durc, welce immer die höhere ist, nämlic die gescwisterlice Liebe, so tritt auc 
der Fluc an die Stelle de# Segen#.     
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